
Die türkische Journalisten- un: Schriftstel- Am 13 Juli 2000 verstarbh Jan Karski, der
lerstiftung („Gazetecı Yazar Vaktı“) hat legendäre Kurier der polnischen Unter-
1mM Aprıl OO Juden, Christen und Mus- grundbewegung (vgl FrRu 4119971301 -
lime einem interrelig1ösen Treffen in 302) Um als Augenzeuge berichten
Istanbul eingeladen. Die Eröffnung fand können, hatte sıch Karskı 1947) 1n das War-
ın den RuLlmen eıner Moschee 1n Urtfa (Har- schauer (zetto un: in das Izbica -
ran), Anatolien, Im Mittelpunkt des belska einschleusen lassen un geschafft,
Treffens stand die Gestalt Abrahams als Dr dem britischen Aufßfßenmuinister Anthony
meınsamer Vater 1mM Glauben. In der Eden persönlıch Fotos und Dokumente
Schlufßserklärung wurde der Dialog als Ant- vorzulegen. 7Zu Churchill wurde Karsk;ı
gabe der dreı monotheıstischen Religionen nıcht vorgelassen. Nachdem die britische
unterstrichen. Theologen un relig1öse (76e- Regierung 1n keiner Weıse reaglerte,
meıinschaften müfßten dafür eintreten, polı- wandte sıch 1943 ebenso ertolglos
tische Ethik und Wertebewufitsein in den den amerikanıschen Präsidenten Roosevelt.
internationalen Beziehungen stärken. Vor dreı Jahren resümıierte Karsk; 1ın einem
Juden, Christen un Muslime sollten sıch, Interview, dıe Verhinderung des Völker-
1n Überwindung hıstorischer Vorurteıile mordes den europäischen Juden WAar

und tagespolıtischer Auseinandersetzung, 99  ur eiIn Nebenaspekt, der einfach nıcht 1n
ıne gemeınsame Basıs emühen. die milıtärische Strategıie palste“.

Prof. D Dr. Herbert Rosenkranz, Jerusalem, nımmt Stellung zur „Schuldfrage‘“‘ Tod esu
Hand der Rezension „Schoa Schweigen ist unmöglich‘‘ (FrRu 7|  6)undes

Beitrags „Die "ASSLION esu als historische Frage. Wer tragt dıie Schuld Ode Jesu?‘‘ Von Jo-
hann Schmidt (FrRu 7[2000]99-106):
ank der Rezensıion VO Ehrlich wurde iıch auftf das Buch VO Lohrbächer/Ruppel auf-
merksam gemacht, das ıch mıiıt Interesse und Gewıinn gelesen habe Ich nehme A daflß Sıe eın
trüheres Lehrbuch VO Albrecht Lohrbächer besprochen haben, und WAar „ Was Christen
VO Judentum lernen können. Modelle un Materialıen für den Unterricht“, Herder, rel-
burg 1994 (vgl. FrRu 211Z  b} Anm Red.) In einem Abschnitt sıch dieses Buch
mıt der rage der Mitschuld der Juden Jesu Verurteilung und Kreuzıgung auseinander:
„Durch die 8.1'1d. der Heiden A1l$s Kreu7z geschlagen. Versuch einer nıcht judenfeindlichen
unterrichtlichen Behandlung der Verurteilung Jesu” (138-144). Versuche iıch VO der Jüdı-
schen Warte AaUuUs darzustellen, dafß Jesus VOT keinem jJüdischen Gericht gestanden haben kann,
(vgl. Herbert Rosenkranz, „Die Passıonsgeschichte und die Juden Revısıon einer Unterstel-
lung“, 1n Materialdienst. Evangelischer Arbeitskreis Kırche und Israel in Hessen und Nas-
Salul, Ausgabe Nr. 1/Feb 1996, 1729 Ausgabe Nr. .Pr. 1996; 5-17), negıert Lohr-
bächer die „Schuld” derJuden Jesu Tod VO historischen, moralıschen, theologischen und
relıg1ösen Standpunkten AUS und kommt Zu Schlufß, da{fß „keine Verurteilung durch den
Hohen Rat“ mögliıch W AT. Es wirkt daher befremdend, 1mM Artikel VO Schmidt die est-
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stellung lesen: „Innerhalb der Forschung herrscht 1INsOoweıt Übereinstimmung, als VO e1-
HGE Zusammenwirken römischer und jüdıscher Machthaber sprechen ISt.  C

Aronsfeld, Harrow, zZur Rezension der Wiesel-Biographie VoN Christian Feldmann (FrRu
/12000150):

Als Jude habe iıch dıe Besprechung mıit einıger Verlegenheit gelesen. Der Titel „Ein Leben SC
SCH die Gleichgültigkeit“ deutet darauf hın, da{ß der Autor kaum mehr VO dem berühmten
„Chassıd“ gelesen hat, als selbst in ımmer Varıationen darbietet (und auch das nıcht
immer vollständıg). Da hören WIr dann viel VO  S dem Gegensatz zwiıischen „Gleichgültigkeit
un Erinnerung“. Das 1St 1n der Tat sehr wichtıig, 1Ur mu{ INan aufpassen, 111a sıch Cr
ınnert.
Niıetzsche hat uUu11l$s sehr bemerkenswerte Gedanken vermacht über Erinnerung und GewI1s-
SCIL, und würde Wıesel vermutlich zustiımmen, da{ß eın Schriftsteller nach Auschwitz die
Aufgabe hat,; „nıcht unterhalten, sondern beunruhigen“. Feldmann Sagtl: „Wıesels Werk
11 aufrütteln, WAaTrTILleEN VOTLT Gleichgültigkeit gegenüber Unrecht jeglichem Unrecht und
VOT allem VOT Selbstzufriedenheit.“ Leider Sagl nıcht, W1e€e damıt be] Wıiıesel steht.

Dr. phıl. Helmut Reischle, Nürtingen, zZur Rezension des Buches Von Behr/Rupp: Vom Leben
und Sterben. en In Creglingen (FrRu /12  205-207):

In der Besprechung kann INan tolgendes Urteıil lesen: «Das Vorgehen die Creglinger
Juden (am März 1St somıt ohl die Gewaltaktion der Natıionalsozialisten 1n
Deutschland, dıe sıch ausschließlich Juden richtete und 1ın deren Verlauf iınfolge —
Zzess1iver Brutalität Oß Tötungen kam Die beiden ersten Opfer der Schoa sınd damıt die
Creglinger Hermann Stein und Arnold Rosentfeld.“ Diesem Urteil kann ıch mich leider nıcht
anschließen aufgrund der Lektüre des Buches VO Eberhard Röhm/Jörg Thierftfelder: „Juden-
Christen-Deutsche“: schon März 33% einen Tag nach der Reichstagswahl, kamstellung zu lesen: „Innerhalb der Forschung herrscht insoweit Übereinstimmung, als von ei-  nem Zusammenwirken römischer und jüdischer Machthaber zu sprechen ist.“  C. C. Aronsfeld, Harrow, zur Rezension der Wiesel-Biographie von Christian Feldmann (FrRu  7[2000]50):  Als Jude habe ich die Besprechung mit einiger Verlegenheit gelesen. Der Titel „Ein Leben ge-  gen die Gleichgültigkeit“ deutet darauf hin, daß der Autor kaum mehr von dem berühmten  „Chassid“ gelesen hat, als er selbst in immer neuen Variationen darbietet (und auch das nicht  immer vollständig). Da hören wir dann viel von dem Gegensatz zwischen „Gleichgültigkeit  und Erinnerung“. Das ist in der Tat sehr wichtig, nur muß man aufpassen, woran man sich er-  innert.  Nietzsche hat uns sehr bemerkenswerte Gedanken vermacht über Erinnerung und Gewis-  sen, und er würde Wiesel vermutlich zustimmen, daß ein Schriftsteller nach Auschwitz die  Aufgabe hat, „nicht zu unterhalten, sondern zu beunruhigen“. Feldmann sagt: „Wiesels Werk  will aufrütteln, warnen vor Gleichgültigkeit gegenüber Unrecht - jeglichem Unrecht - und  vor allem vor Selbstzufriedenheit.“ Leider sagt er nicht, wie es damit bei Wiesel steht.  Dr. phil. Helmut Reischle, Nürtingen, zur Rezension des Buches von Behr/Rupp: Vom Leben  und Sterben. Juden in Creglingen (FrRu 7[2000]205-207):  In der Besprechung kann man folgendes Urteil lesen: „Das Vorgehen gegen die Creglinger  Juden (am 26. März 1933) ist somit wohl die erste Gewaltaktion der Nationalsozialisten in  Deutschland, die sich ausschließlich gegen Juden richtete und in deren Verlauf es infolge ex-  zessiver Brutalität sogar zu Tötungen kam. Die beiden ersten Opfer der Schoa sind damit die  Creglinger Hermann Stein und Arnold Rosenfeld.“ Diesem Urteil kann ich mich leider nicht  anschließen aufgrund der Lektüre des Buches von Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder: „/uden-  Christen-Deutsche“: „... schon am 6. März 33, einen Tag nach der Reichstagswahl, kam es ...  in Berlin zu Übergriffen auf Juden. In den folgenden Tagen steigerten sich die Krawalle bis zu  blutigen Unruhen ... In Breslau überfielen am 11. März etwa zwei Dutzend ... bewaffnete SA-  Männer das Gerichtsgebäude und mißhandelten die dort anwesenden jüdischen Richter,  Staatsanwälte und Rechtsanwälte in übelster Weise ... Bei diesem Überfall war auch ein To-  desopfer zu beklagen. Der Jurist und ehemalige USPD Abgeordnete, Walter Eckstein, starb 5  Tage später an den Folgen der Mißhandlungen“ (Bd. 1., S. 113).  Weiter berichten Röhm/Thierfelder „... daß SA-Leute am 18. März ... in Öhringen (Würt-  temberg) nach Haussuchungen ... am Abend 10 Juden durch die Stadt führten. Vor dem  Oberamt mußten sie sich in einem öffentlichen Bekenntnis selbst beschuldigen ... Damals gab  es noch Proteste gegen dieses Vorgehen unter der Bevölkerung. So gaben die 3 evangelischen  Pfarrer der Stadt ihrer Empörung über das rohe Vorgehen in einer öffentlichen Erklärung im  ‚Hohenloher Bote‘ Ausdruck“ (S. 120).  „Eine Woche später, am 25. März zogen 30 grölende SA-Leute, Polizisten und Kriminalbe-  amte durch die Stadt Niederstetten (in der Nähe von Creglingen). Unter dem Vorwand, nach  versteckten Waffen und staatsfeindlicher Literatur zu suchen, drang die aus Heilbronn ange-  reiste Bande gewaltsam in die jüdischen Häuser ein ... Am Ende wurden die Männer der jüdi-  schen Gemeinde aufs Rathaus geschleppt. Dort mißhandelte man sie aufs schwerste mit  Stahlruten ... Einige der Männer waren so schwer verletzt, daß sie unter Lebensgefahr in eine  Würzburger Klinik gebracht werden mußten.“  FrRu NF 4/2000  5191ın Berlin Übergriffen auf Juden. In den tolgenden Tagen steigerten sıch die Krawalle bıs
blutigen Unruhenstellung zu lesen: „Innerhalb der Forschung herrscht insoweit Übereinstimmung, als von ei-  nem Zusammenwirken römischer und jüdischer Machthaber zu sprechen ist.“  C. C. Aronsfeld, Harrow, zur Rezension der Wiesel-Biographie von Christian Feldmann (FrRu  7[2000]50):  Als Jude habe ich die Besprechung mit einiger Verlegenheit gelesen. Der Titel „Ein Leben ge-  gen die Gleichgültigkeit“ deutet darauf hin, daß der Autor kaum mehr von dem berühmten  „Chassid“ gelesen hat, als er selbst in immer neuen Variationen darbietet (und auch das nicht  immer vollständig). Da hören wir dann viel von dem Gegensatz zwischen „Gleichgültigkeit  und Erinnerung“. Das ist in der Tat sehr wichtig, nur muß man aufpassen, woran man sich er-  innert.  Nietzsche hat uns sehr bemerkenswerte Gedanken vermacht über Erinnerung und Gewis-  sen, und er würde Wiesel vermutlich zustimmen, daß ein Schriftsteller nach Auschwitz die  Aufgabe hat, „nicht zu unterhalten, sondern zu beunruhigen“. Feldmann sagt: „Wiesels Werk  will aufrütteln, warnen vor Gleichgültigkeit gegenüber Unrecht - jeglichem Unrecht - und  vor allem vor Selbstzufriedenheit.“ Leider sagt er nicht, wie es damit bei Wiesel steht.  Dr. phil. Helmut Reischle, Nürtingen, zur Rezension des Buches von Behr/Rupp: Vom Leben  und Sterben. Juden in Creglingen (FrRu 7[2000]205-207):  In der Besprechung kann man folgendes Urteil lesen: „Das Vorgehen gegen die Creglinger  Juden (am 26. März 1933) ist somit wohl die erste Gewaltaktion der Nationalsozialisten in  Deutschland, die sich ausschließlich gegen Juden richtete und in deren Verlauf es infolge ex-  zessiver Brutalität sogar zu Tötungen kam. Die beiden ersten Opfer der Schoa sind damit die  Creglinger Hermann Stein und Arnold Rosenfeld.“ Diesem Urteil kann ich mich leider nicht  anschließen aufgrund der Lektüre des Buches von Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder: „/uden-  Christen-Deutsche“: „... schon am 6. März 33, einen Tag nach der Reichstagswahl, kam es ...  in Berlin zu Übergriffen auf Juden. In den folgenden Tagen steigerten sich die Krawalle bis zu  blutigen Unruhen ... In Breslau überfielen am 11. März etwa zwei Dutzend ... bewaffnete SA-  Männer das Gerichtsgebäude und mißhandelten die dort anwesenden jüdischen Richter,  Staatsanwälte und Rechtsanwälte in übelster Weise ... Bei diesem Überfall war auch ein To-  desopfer zu beklagen. Der Jurist und ehemalige USPD Abgeordnete, Walter Eckstein, starb 5  Tage später an den Folgen der Mißhandlungen“ (Bd. 1., S. 113).  Weiter berichten Röhm/Thierfelder „... daß SA-Leute am 18. März ... in Öhringen (Würt-  temberg) nach Haussuchungen ... am Abend 10 Juden durch die Stadt führten. Vor dem  Oberamt mußten sie sich in einem öffentlichen Bekenntnis selbst beschuldigen ... Damals gab  es noch Proteste gegen dieses Vorgehen unter der Bevölkerung. So gaben die 3 evangelischen  Pfarrer der Stadt ihrer Empörung über das rohe Vorgehen in einer öffentlichen Erklärung im  ‚Hohenloher Bote‘ Ausdruck“ (S. 120).  „Eine Woche später, am 25. März zogen 30 grölende SA-Leute, Polizisten und Kriminalbe-  amte durch die Stadt Niederstetten (in der Nähe von Creglingen). Unter dem Vorwand, nach  versteckten Waffen und staatsfeindlicher Literatur zu suchen, drang die aus Heilbronn ange-  reiste Bande gewaltsam in die jüdischen Häuser ein ... Am Ende wurden die Männer der jüdi-  schen Gemeinde aufs Rathaus geschleppt. Dort mißhandelte man sie aufs schwerste mit  Stahlruten ... Einige der Männer waren so schwer verletzt, daß sie unter Lebensgefahr in eine  Würzburger Klinik gebracht werden mußten.“  FrRu NF 4/2000  519In Breslau übertfielen 1: März LWa Wel Dutzendstellung zu lesen: „Innerhalb der Forschung herrscht insoweit Übereinstimmung, als von ei-  nem Zusammenwirken römischer und jüdischer Machthaber zu sprechen ist.“  C. C. Aronsfeld, Harrow, zur Rezension der Wiesel-Biographie von Christian Feldmann (FrRu  7[2000]50):  Als Jude habe ich die Besprechung mit einiger Verlegenheit gelesen. Der Titel „Ein Leben ge-  gen die Gleichgültigkeit“ deutet darauf hin, daß der Autor kaum mehr von dem berühmten  „Chassid“ gelesen hat, als er selbst in immer neuen Variationen darbietet (und auch das nicht  immer vollständig). Da hören wir dann viel von dem Gegensatz zwischen „Gleichgültigkeit  und Erinnerung“. Das ist in der Tat sehr wichtig, nur muß man aufpassen, woran man sich er-  innert.  Nietzsche hat uns sehr bemerkenswerte Gedanken vermacht über Erinnerung und Gewis-  sen, und er würde Wiesel vermutlich zustimmen, daß ein Schriftsteller nach Auschwitz die  Aufgabe hat, „nicht zu unterhalten, sondern zu beunruhigen“. Feldmann sagt: „Wiesels Werk  will aufrütteln, warnen vor Gleichgültigkeit gegenüber Unrecht - jeglichem Unrecht - und  vor allem vor Selbstzufriedenheit.“ Leider sagt er nicht, wie es damit bei Wiesel steht.  Dr. phil. Helmut Reischle, Nürtingen, zur Rezension des Buches von Behr/Rupp: Vom Leben  und Sterben. Juden in Creglingen (FrRu 7[2000]205-207):  In der Besprechung kann man folgendes Urteil lesen: „Das Vorgehen gegen die Creglinger  Juden (am 26. März 1933) ist somit wohl die erste Gewaltaktion der Nationalsozialisten in  Deutschland, die sich ausschließlich gegen Juden richtete und in deren Verlauf es infolge ex-  zessiver Brutalität sogar zu Tötungen kam. Die beiden ersten Opfer der Schoa sind damit die  Creglinger Hermann Stein und Arnold Rosenfeld.“ Diesem Urteil kann ich mich leider nicht  anschließen aufgrund der Lektüre des Buches von Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder: „/uden-  Christen-Deutsche“: „... schon am 6. März 33, einen Tag nach der Reichstagswahl, kam es ...  in Berlin zu Übergriffen auf Juden. In den folgenden Tagen steigerten sich die Krawalle bis zu  blutigen Unruhen ... In Breslau überfielen am 11. März etwa zwei Dutzend ... bewaffnete SA-  Männer das Gerichtsgebäude und mißhandelten die dort anwesenden jüdischen Richter,  Staatsanwälte und Rechtsanwälte in übelster Weise ... Bei diesem Überfall war auch ein To-  desopfer zu beklagen. Der Jurist und ehemalige USPD Abgeordnete, Walter Eckstein, starb 5  Tage später an den Folgen der Mißhandlungen“ (Bd. 1., S. 113).  Weiter berichten Röhm/Thierfelder „... daß SA-Leute am 18. März ... in Öhringen (Würt-  temberg) nach Haussuchungen ... am Abend 10 Juden durch die Stadt führten. Vor dem  Oberamt mußten sie sich in einem öffentlichen Bekenntnis selbst beschuldigen ... Damals gab  es noch Proteste gegen dieses Vorgehen unter der Bevölkerung. So gaben die 3 evangelischen  Pfarrer der Stadt ihrer Empörung über das rohe Vorgehen in einer öffentlichen Erklärung im  ‚Hohenloher Bote‘ Ausdruck“ (S. 120).  „Eine Woche später, am 25. März zogen 30 grölende SA-Leute, Polizisten und Kriminalbe-  amte durch die Stadt Niederstetten (in der Nähe von Creglingen). Unter dem Vorwand, nach  versteckten Waffen und staatsfeindlicher Literatur zu suchen, drang die aus Heilbronn ange-  reiste Bande gewaltsam in die jüdischen Häuser ein ... Am Ende wurden die Männer der jüdi-  schen Gemeinde aufs Rathaus geschleppt. Dort mißhandelte man sie aufs schwerste mit  Stahlruten ... Einige der Männer waren so schwer verletzt, daß sie unter Lebensgefahr in eine  Würzburger Klinik gebracht werden mußten.“  FrRu NF 4/2000  519bewaffnete
Männer das Gerichtsgebäude und mıißhandelten die dort nwesenden jJüdıschen Rıchter,
Staatsanwälte und Rechtsanwälte in übelster Weısestellung zu lesen: „Innerhalb der Forschung herrscht insoweit Übereinstimmung, als von ei-  nem Zusammenwirken römischer und jüdischer Machthaber zu sprechen ist.“  C. C. Aronsfeld, Harrow, zur Rezension der Wiesel-Biographie von Christian Feldmann (FrRu  7[2000]50):  Als Jude habe ich die Besprechung mit einiger Verlegenheit gelesen. Der Titel „Ein Leben ge-  gen die Gleichgültigkeit“ deutet darauf hin, daß der Autor kaum mehr von dem berühmten  „Chassid“ gelesen hat, als er selbst in immer neuen Variationen darbietet (und auch das nicht  immer vollständig). Da hören wir dann viel von dem Gegensatz zwischen „Gleichgültigkeit  und Erinnerung“. Das ist in der Tat sehr wichtig, nur muß man aufpassen, woran man sich er-  innert.  Nietzsche hat uns sehr bemerkenswerte Gedanken vermacht über Erinnerung und Gewis-  sen, und er würde Wiesel vermutlich zustimmen, daß ein Schriftsteller nach Auschwitz die  Aufgabe hat, „nicht zu unterhalten, sondern zu beunruhigen“. Feldmann sagt: „Wiesels Werk  will aufrütteln, warnen vor Gleichgültigkeit gegenüber Unrecht - jeglichem Unrecht - und  vor allem vor Selbstzufriedenheit.“ Leider sagt er nicht, wie es damit bei Wiesel steht.  Dr. phil. Helmut Reischle, Nürtingen, zur Rezension des Buches von Behr/Rupp: Vom Leben  und Sterben. Juden in Creglingen (FrRu 7[2000]205-207):  In der Besprechung kann man folgendes Urteil lesen: „Das Vorgehen gegen die Creglinger  Juden (am 26. März 1933) ist somit wohl die erste Gewaltaktion der Nationalsozialisten in  Deutschland, die sich ausschließlich gegen Juden richtete und in deren Verlauf es infolge ex-  zessiver Brutalität sogar zu Tötungen kam. Die beiden ersten Opfer der Schoa sind damit die  Creglinger Hermann Stein und Arnold Rosenfeld.“ Diesem Urteil kann ich mich leider nicht  anschließen aufgrund der Lektüre des Buches von Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder: „/uden-  Christen-Deutsche“: „... schon am 6. März 33, einen Tag nach der Reichstagswahl, kam es ...  in Berlin zu Übergriffen auf Juden. In den folgenden Tagen steigerten sich die Krawalle bis zu  blutigen Unruhen ... In Breslau überfielen am 11. März etwa zwei Dutzend ... bewaffnete SA-  Männer das Gerichtsgebäude und mißhandelten die dort anwesenden jüdischen Richter,  Staatsanwälte und Rechtsanwälte in übelster Weise ... Bei diesem Überfall war auch ein To-  desopfer zu beklagen. Der Jurist und ehemalige USPD Abgeordnete, Walter Eckstein, starb 5  Tage später an den Folgen der Mißhandlungen“ (Bd. 1., S. 113).  Weiter berichten Röhm/Thierfelder „... daß SA-Leute am 18. März ... in Öhringen (Würt-  temberg) nach Haussuchungen ... am Abend 10 Juden durch die Stadt führten. Vor dem  Oberamt mußten sie sich in einem öffentlichen Bekenntnis selbst beschuldigen ... Damals gab  es noch Proteste gegen dieses Vorgehen unter der Bevölkerung. So gaben die 3 evangelischen  Pfarrer der Stadt ihrer Empörung über das rohe Vorgehen in einer öffentlichen Erklärung im  ‚Hohenloher Bote‘ Ausdruck“ (S. 120).  „Eine Woche später, am 25. März zogen 30 grölende SA-Leute, Polizisten und Kriminalbe-  amte durch die Stadt Niederstetten (in der Nähe von Creglingen). Unter dem Vorwand, nach  versteckten Waffen und staatsfeindlicher Literatur zu suchen, drang die aus Heilbronn ange-  reiste Bande gewaltsam in die jüdischen Häuser ein ... Am Ende wurden die Männer der jüdi-  schen Gemeinde aufs Rathaus geschleppt. Dort mißhandelte man sie aufs schwerste mit  Stahlruten ... Einige der Männer waren so schwer verletzt, daß sie unter Lebensgefahr in eine  Würzburger Klinik gebracht werden mußten.“  FrRu NF 4/2000  519Be1 diesem Überfall W dl auch eın S E
desopter beklagen. DerJurıist und ehemalige SPD Abgeordnete, Walter Eckstein, starb
Tage spater den Folgen der Miıßhandlungen“ (Bd F 113
Weıter berichten Röhm/Thiertelder y da{fß A-T eute E Märzstellung zu lesen: „Innerhalb der Forschung herrscht insoweit Übereinstimmung, als von ei-  nem Zusammenwirken römischer und jüdischer Machthaber zu sprechen ist.“  C. C. Aronsfeld, Harrow, zur Rezension der Wiesel-Biographie von Christian Feldmann (FrRu  7[2000]50):  Als Jude habe ich die Besprechung mit einiger Verlegenheit gelesen. Der Titel „Ein Leben ge-  gen die Gleichgültigkeit“ deutet darauf hin, daß der Autor kaum mehr von dem berühmten  „Chassid“ gelesen hat, als er selbst in immer neuen Variationen darbietet (und auch das nicht  immer vollständig). Da hören wir dann viel von dem Gegensatz zwischen „Gleichgültigkeit  und Erinnerung“. Das ist in der Tat sehr wichtig, nur muß man aufpassen, woran man sich er-  innert.  Nietzsche hat uns sehr bemerkenswerte Gedanken vermacht über Erinnerung und Gewis-  sen, und er würde Wiesel vermutlich zustimmen, daß ein Schriftsteller nach Auschwitz die  Aufgabe hat, „nicht zu unterhalten, sondern zu beunruhigen“. Feldmann sagt: „Wiesels Werk  will aufrütteln, warnen vor Gleichgültigkeit gegenüber Unrecht - jeglichem Unrecht - und  vor allem vor Selbstzufriedenheit.“ Leider sagt er nicht, wie es damit bei Wiesel steht.  Dr. phil. Helmut Reischle, Nürtingen, zur Rezension des Buches von Behr/Rupp: Vom Leben  und Sterben. Juden in Creglingen (FrRu 7[2000]205-207):  In der Besprechung kann man folgendes Urteil lesen: „Das Vorgehen gegen die Creglinger  Juden (am 26. März 1933) ist somit wohl die erste Gewaltaktion der Nationalsozialisten in  Deutschland, die sich ausschließlich gegen Juden richtete und in deren Verlauf es infolge ex-  zessiver Brutalität sogar zu Tötungen kam. Die beiden ersten Opfer der Schoa sind damit die  Creglinger Hermann Stein und Arnold Rosenfeld.“ Diesem Urteil kann ich mich leider nicht  anschließen aufgrund der Lektüre des Buches von Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder: „/uden-  Christen-Deutsche“: „... schon am 6. März 33, einen Tag nach der Reichstagswahl, kam es ...  in Berlin zu Übergriffen auf Juden. In den folgenden Tagen steigerten sich die Krawalle bis zu  blutigen Unruhen ... In Breslau überfielen am 11. März etwa zwei Dutzend ... bewaffnete SA-  Männer das Gerichtsgebäude und mißhandelten die dort anwesenden jüdischen Richter,  Staatsanwälte und Rechtsanwälte in übelster Weise ... Bei diesem Überfall war auch ein To-  desopfer zu beklagen. Der Jurist und ehemalige USPD Abgeordnete, Walter Eckstein, starb 5  Tage später an den Folgen der Mißhandlungen“ (Bd. 1., S. 113).  Weiter berichten Röhm/Thierfelder „... daß SA-Leute am 18. März ... in Öhringen (Würt-  temberg) nach Haussuchungen ... am Abend 10 Juden durch die Stadt führten. Vor dem  Oberamt mußten sie sich in einem öffentlichen Bekenntnis selbst beschuldigen ... Damals gab  es noch Proteste gegen dieses Vorgehen unter der Bevölkerung. So gaben die 3 evangelischen  Pfarrer der Stadt ihrer Empörung über das rohe Vorgehen in einer öffentlichen Erklärung im  ‚Hohenloher Bote‘ Ausdruck“ (S. 120).  „Eine Woche später, am 25. März zogen 30 grölende SA-Leute, Polizisten und Kriminalbe-  amte durch die Stadt Niederstetten (in der Nähe von Creglingen). Unter dem Vorwand, nach  versteckten Waffen und staatsfeindlicher Literatur zu suchen, drang die aus Heilbronn ange-  reiste Bande gewaltsam in die jüdischen Häuser ein ... Am Ende wurden die Männer der jüdi-  schen Gemeinde aufs Rathaus geschleppt. Dort mißhandelte man sie aufs schwerste mit  Stahlruten ... Einige der Männer waren so schwer verletzt, daß sie unter Lebensgefahr in eine  Würzburger Klinik gebracht werden mußten.“  FrRu NF 4/2000  519iın Öhringen Würt-
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